
In  ärztlichen  Wartezimmern:
Wenn  Bären  „Gute  Besserung“
brummen
geschrieben von Bernd Berke | 29. Januar 2026

Dieser  recht  imposante  Bär  ziert  das
Wartezimmer  eines  augenärztlichen  OP-
Zentrums in Dortmund. (Foto: Bernd Berke)

Ich  mag  Themen,  die  gleichsam  am  Wegesrand  liegen;  nicht
sofort  sichtbar,  aber  doch  bedeutsam.  Zuletzt  waren  dies
beispielsweise die „Ohrwürmer“. Hier und jetzt geht es um
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Einrichtungs-Details von Arztpraxen bzw. deren Wartezimmern.
Kleiner Schönheitsfehler, der die Absicht mindert: Ich möchte
– aus nachvollziehbaren Gründen – möglichst nicht Dutzende von
Praxen aufsuchen, um genügend Material zu sammeln.

Daher  nur  ein  paar  Anregungen  und  Mutmaßungen  für  die
weiterführende Forschung. Ob man wohl Differenzen anhand der
ärztlichen  Fachrichtungen  ausmachen  könnte?  Haben
beispielsweise augenärztliche Praxen einen besseren Blick für
Kunst? Was liegt den Kardiologen am Herzen? Schauen Radiologen
mit Röntgenblick auch hinter alle ästhetischen Fassaden? Oder
legen es nicht letzten Endes alle darauf an, die Patienten
optisch zu sedieren? Ja, beobachtet nur selbst, häuft Indizien
an.

Ob Geizhälse (somit vielleicht geldgierige Mediziner) am Werke
sind und wie es um ihre Haltung zu den Patienten bestellt ist,
mag sich bereits daran zeigen, welche Qualität zum Beispiel
Bestuhlung,  Fußleisten  oder  Bodenbeläge  haben.  Billigstes
Laminat? Oha, Vorsicht! Rissiges Plastik? Uiuiui! Staubflocken
und „Wollmäuse“ in verborgenen Ecken? Noch schlimmer. Aber
allzu „geleckt“ und luxuriös sollte es eben auch nicht sein.
Ich erinnere mich ungern an eine Serie von rasanten Porsche-
Fotos bei einem Zahnarzt. Da ahnte man gleich, wofür er die
wahrscheinlich reichlichen Einnahmen ausgeben wollte.



…und noch’n Bär: kindgerechte Bücherecke
in einer Dortmunder Hausärztinnen-Praxis.
(Foto: Bernd Berke)

Meditative  Naturpanoramen  auf  einigermaßen  gelungenen
Fotoabzügen (auf edler Leinwand) sind ein allzeit beliebtes
Ausstattungs-Genre. Noch besser, wenn Ärzte sie höchstselbst
im  Urlaub  aufgenommen  haben.  Blöd  nur,  wenn  gleichzeitig
werblich  unterfütterte  Videos  laufen.  Die  Pharma-Industrie
lässt grinsend grüßen.

Zuweilen  dürfen  regionale  und  lokale  Künstler  die
Räumlichkeiten schmücken. Wenn es denn „schmückend“ genannt
werden kann. Aber derlei Arbeiten sind meist besser als die
ewiggleichen Reproduktionen aus dem Umkreis der Klassischen
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Moderne. Allzu irritierend darf es in diesem Kontext freilich
nicht  sein.  Wer  will  schon  ästhetisch  oder  sonstwie  
verunsicherte Patienten im Wartezimmer sitzen haben? Nachher
jammern sie noch rum oder beschimpfen gar das Personal, das
nichts dafür kann.

Historische Highlights der jeweiligen Stadt sind ziemlich oft
zu betrachten. Grundregel: Bitte ein klein wenig, aber nicht
zu sehr abstrahiert. Bei uns in Dortmund wären das vor allem:
Florian-Fernsehturm,  Kulturzentrum  „Dortmunder  U“,
Westfalenstadion,  Westfalenhalle,  Opernhaus,  Reinoldikirche,
Hafenamt, Hohensyburg usw. Wir haben halt kein Brandenburger
Tor  und  keine  Landungsbrücken  (die  jedoch  längst  zu  Tode
illustriert worden sind).

Jüngst  bin  ich  wieder  öfter  auf  niedliche  Tiere  als
Blickfänger in Arztpraxen gestoßen. Kätzchen und Welpen allen
voran,  Eulen  und  Füchse  werden  auch  gern  genommen.  Bären
scheinen  neuerdings  ganz  schwer  im  Kommen  zu  sein  (siehe
Bebilderung). Gemütlich brummend begleiten sie die allmähliche
Genesung. Hoffentlich.

Ein  äußerst  konservatives
Verständnis  von  Kunst  –
Sammlung  des  Bundes  zeigt
ihre Neuerwerbungen in Bonn
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 29. Januar 2026
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„Question #2: When Are We Right“ und „Question #2: When Are
We Wrong?“ von Isaac Chaong Wai (2021) (Foto: Mick Vincenz,
2022  ©  Kunst-  und  Ausstellungshalle  der  Bundesrepublik
Deutschland GmbH)

Und anschließend überlegt man, was wirklich überwältigend war.
Spontan eigentlich: Nichts. Oder vielleicht der große hölzerne
Guckkasten von Dirk-Dietrich Henning, in dem er in großer
räumlicher  Tiefe  Bildebenen  montiert  hat,  Ausgeschnittenes
überwiegend in Schwarzweiß, eine Fleißarbeit. Der französische
Titel ließe sich in etwa mit „Schwäche der Leichtgläubigen“
übersetzen,  und  darunter  kann  man  sich  ja  eine  Menge
vorstellen. Große Holzkiste also, eindrucksvoll. Aber sonst?



Der Titel dieses Bildes gab
der  Kunstschau  den  Namen:
„Identität  nicht
nachgewiesen“ wurde, so der
Ausstellungskatalog,  einer
Frau  aus  Afrika  auf  den
Ablehnungsbescheid
gestempelt,  als  sie
versuchte, ein Bankkonto zu
eröffnen. (Bild: Bussaraporn
Thongchai,  Courtesy  the
artist, Sammlung des Bundes)

Soeben wurde besichtigt, was zwei Auswahlgremien in den Jahren
2017 bis 2021 für die Sammlung des Bundes vorwiegend wohl auf
Kunstmessen in Köln, Berlin und Basel zusammengekauft haben,
170  von  insgesamt  360  Arbeiten.  4,5  Millionen  wurden
ausgegeben,  was  nicht  zu  kritisieren  ist.  Doch  die  Kunst
selbst – oder sagen wir besser, der offenbar zugrundegelegte
Kunstbegriff  –  wirkt  doch  ausgesprochen  mager  und
ausschnitthaft. Kunst ist, daran läßt diese Kunstschau keinen



Zweifel, was man an die Wand hängen, auf die Erde stellen,
schlimmstenfalls  auf  die  Wand  projizieren  oder  über  einen
Fernsehbildschirm laufen lassen kann. Wand anmalen geht auch
noch.  Als  inhaltlichen  Anspruch  formuliert  Susanne  Kleine,
Kuratorin dieser Ausstellung, im Vorwort des Kataloges den
Anspruch, den man an die Werke stellte: „Diversität, Toleranz
und  gesellschaftliche  und  persönliche  Hinterfragungen  sind
Kriterien, nach denen die Werke ausgesucht worden sind“. Der
Souverän, repräsentiert durch die Auswahlkommission, mag es
demnach brav und handzahm.

Auch das könnte Kunst sein

Aber wenigstens fragen möchte man doch einmal, wo all die
anderen Kriterien geblieben sind, die spannende, berührende
Kunst ebenfalls ausmachen können -–Erotik beispielsweise, Wut,
Spontaneität, Provokation, vielleicht aber auch Verspieltheit
und Obsession, oder die Hingabe an Form und Material. Und
natürlich das, was ein verbaler Kriterienkatalog eben nicht
adäquat  beschreiben  kann,  was  ahnt  und  raunt  und  diffus
bleibt.



Zuzanna  Czebatul:
„Siegfried’s  Departure“
(2018)  (Foto:  CAC  Futura
Prag,  Zuzanna
Czebatul/Sammlung des Bundes)

Künstler und Werk

Der  Kunstbegriff,  auf  den  man  hier  stößt,  ist  extrem
konservativ. Er kennt nur die Spielpaarung Künstler und Werk,
gerade einmal Zweiergruppen sind im Teilnehmerverzeichnis noch
auszumachen. Längst jedoch, es genügt ein Blick in die nähere
Nachbarschaft,  gibt  es  eine  umfangreiche  Kunstproduktion
jenseits der hier übermäßig bemühten Schemata, die sich nicht
sonderlich  um  die  althergebrachten  Fachabteilungen  kümmert.
Man denke da beispielsweise an Künstlergruppen wie „Rimini
Protokoll“, der man mit Arbeiten wie „Urban Nature“ im Theater
ebenso  begegnen  kann  wie  im  Museum  oder  bei  einem
Musikfestival; oder an das „Zentrum für politische Schönheit“,
dessen gewiß nicht immer geschmackvolle Aktionen doch nicht



nur  politische  Demonstrationen  sind,  sondern  eben  auch
Hervorbringungen  mit  ästhetischen  Qualitäten.  Erinnert  sei
auch an das indonesische Künstlerkollektiv ruangrupa, das in
diesem Jahr die Documenta in Kassel kuratiert.

Die Rolle der Kuratoren

Hier wäre übrigens, ganz beiläufig, die Stelle, an der man
sich zudem über den Einfluß der Kuratoren auf Kunstproduktion
und –präsentation ein paar kritische Gedanken machen könnte,
aber das führte im Moment wohl zu weit. Gleichwohl: Müßte man
nicht auch für sie, die Kuratorinnen und Kuratoren, ein warmes
Plätzchen in der Bundeskunsthalle reservieren?

Bild  aus  der  Fotoserie  „The  Last  Drop  –
Indien,  Westbengalen“  von  Anja  Bohnhof
(2019) (Bild: © Anja Bohnhof/Sammlung des
Bundes)

Schließlich, und die Liste könnte durchaus noch länger werden,
fehlt das, was mit eher unklarer Kontur als Computerkunst
bezeichnet wird – mehr oder weniger geschickte Versuche, dem
monströsen Thema IT (oder in letzter Zeit, schlimmer noch: KI)
mit einer analog rezipierbaren künstlerischen Beschäftigung zu



begegnen.  Im  Dortmunder  Hartware  Medienkunstverein  im
Kulturzentrum  „U“,  dies  nur  am  Rande,  ist  in  einer  schön
zusammengestellten Ausstellung zu sehen, wie sich vorwiegend
jüngere  Künstlerinnen  und  Künstler  dem  Thema  annähern
(Besprechung in den Revierpassagen). Nicht jeder Versuch ist
Gold, doch schon der Versuch ist zu preisen. In Bonn gibt es
zu diesem Thema nur weißes Rauschen.

„Hochdrücken“  von  Kristina
Schmidt (2018) (Bild: © Kristina
Schmidt/Sammlung des Bundes)

Erwartet wird Haltung

„Es läßt sich beobachten, daß heute verstärkt Stimmen zu Wort
kommen,  Haltungen  sich  abzeichnen,  Persönlichkeiten
unterstützt werden, die sich besonders gut darauf verstehen,
das  fragile  System  unserer  Gesellschaft,  Demokratie  und
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unseres  Planeten  zu  durchleuchten“,  schreibt
Bundeskunsthallen-Intendantin  Eva  Kraus  im  Vorwort  zum
Katalog. Große Worte, kaum zu widerlegen. Aber natürlich läßt
sich dieser Trend eben deshalb beobachten, weil entsprechend
ausgesucht wurde. Blickt man auf den Kunstmarkt, wie er sich
beispielsweise in Versteigerungen darstellt, erhält man ein
gänzlich anderes Bild von Marktwert und Relevanz der Kunst –
übrigens auch im drei- oder vierstelligen Euro-Bereich.

Man vermißt die prominenten Zeitgenossen

Kuratorinnen und Kuratoren kamen in der ersten Auswahlperiode
vom Hamburger Bahnhof in Berlin, vom Kunstmuseum Stuttgart,
der  Kunsthalle  Bielefeld,  der  Insel  Hombroich  und  der
Bundeskunsthalle  selbst;  im  zweiten  Durchgang  von  den
Kunstsammlungen Chemnitz, dem Münchener Museum Brandhorst, dem
Kunstverein für Mecklenburg und Vorpommern in Schwerin, dem
Kunstverein  Braunschweig,  dem  Westfälischen  Kunstverein  in
Münster und der Städtischen Galerie im Münchener Lenbachhaus.
Die Künstler sind dem Verfasser dieser Zeilen mit zwei, drei
Ausnahmen unbekannt, und in 20 Jahren, so steht zu befürchten,
werden sie dem Großteil des Publikum immer noch unbekannt
sein. Warum gibt es in einer nationalen Kunstsammlung keinen
aktuellen Neo Rauch? Oder einen Jonathan Meese? Oder einen
anderen oder, nota bene, eine andere? Nur als Beispiel. Eine
„Sammlung des Bundes“, deren Name auch Anspruch wäre, sollte
über Werke der deutschen Künstlerprominenz verfügen können.

„Identität  nicht  nachgewiesen  –  Neuerwerbungen  der
Sammlung  zeitgenössischer  Kunst  der  Bundesrepublik
Deutschland“
Bundeskunsthalle Bonn
Bis 3. Oktober 2022
www.bundeskunsthalle.de

http://www.bundeskunsthalle.de


Der Künstler und seine Frau –
die kleinen Bilder, die Emil
Schumacher „für Ulla“ malte
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 29. Januar 2026

Emil  Schumacher,  Für  Ulla-1/1996,
1996,  Gouache  auf  braunem  Papier,
14,6  x  16  cm.  ©  (Bild:  VG  Bild-
Kunst,  Bonn  2019/Emil  Schumacher
Museum Hagen)

Man könnte sie leicht übersehen. Kaum so groß wie ein Blatt
Schreibmaschinenpapier  sind  die  Bilder,  und  auch  in  ihren
Rahmen bleiben sie schmächtig. Es bedurfte eines speziellen
Regals für Kleinformate, um sie im Magazin wiederauffindbar
unterzubringen. Jetzt aber hängen sie ganz prominent in der
Ausstellung. „Für Ulla“ heißt die Serie von Gouachen, die Emil
Schumacher für seine Frau malte und die 1996 erstmalig in Jena
gezeigt wurde, als der Maler dort die Ehrenbürgerwürde der
Universität erhielt.

https://www.revierpassagen.de/103399/der-kuenstler-und-seine-frau-die-kleinen-bilder-die-emil-schumacher-fuer-ulla-malte/20191123_1402
https://www.revierpassagen.de/103399/der-kuenstler-und-seine-frau-die-kleinen-bilder-die-emil-schumacher-fuer-ulla-malte/20191123_1402
https://www.revierpassagen.de/103399/der-kuenstler-und-seine-frau-die-kleinen-bilder-die-emil-schumacher-fuer-ulla-malte/20191123_1402
https://www.revierpassagen.de/103399/der-kuenstler-und-seine-frau-die-kleinen-bilder-die-emil-schumacher-fuer-ulla-malte/20191123_1402/fuer_ulla-1_1996a_w3


Emil Schumacher, Für Ulla-7/1996,
1996, Gouache auf braunem Papier,
15 x 22,6 cm. © (Bild: VG Bild-
Kunst,  Bonn  2019  /  Emil
Schumacher  Museum  Hagen)

Zum 100. Geburtstag

Warum Hagens berühmter Informel-Künstler 1996 für seine Frau
eine  Reihe  von  Bildern  auf  Packpapier  schuf,  ist  bis  ins
Letzte nicht beantwortet. Weder standen runde Geburtstage an
(Ulla war 77), noch begründeten andere Anlässe ein solches
Geschenk.  Und  Emil  Schumacher,  der  seine  Werke  eher  mit
leichter Hand datierte und signierte, steuerte auch nichts
Erklärendes bei. Aber die Bilder sind „für Ulla“. Das steht
drauf.  Anlass  dafür,  sie  jetzt  zu  zeigen,  ist  der  100.
Geburtstag Ulla Schumachers.
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Emil  Schumacher,  Für  Ulla-15/1996,
1996, Gouache auf braunem Papier, 14,6
x 16 cm. © Bild: VG Bild-Kunst, Bonn
2019 / Emil Schumacher Museum Hagen)

Sehr persönlich

Die Motive dieser „Suite“ sind abstrakt, wie man es bei Emil
Schumacher  ja  gewohnt  ist.  Doch  der  Begriff  deutet
Bezüglichkeit an, und in der Tat laden viele Bilder dieser
Reihe zu assoziativer Vergegenständlichung ein. Landschaften
mag man erkennen, Tiere, vor allem Pferde. Und Kreise können
Räder sein, Sinnbilder der Reise wie der Wiederkehr, und alles
ergibt Sinn. Zwar ginge es zu weit, hier ein strenges System
der Chiffrierung erkennen zu wollen, doch sicherlich hat Ulla
Schumacher  diese  Bilder  so  genau  verstanden  wie  kaum  ein
anderer Mensch. Emil, unabweisbar dieser Eindruck, formulierte
hier wie unter einem Brennglas das Gemeinsame, das gemeinsam
Vertraute. Es ist eine Kunst der Intimität, vielleicht gar
eine  anhaltende  Liebeserklärung.  Dafür  brauchte  es  keine
Stichtagsregelung.
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Emil Schumacher, Kirmes, 1948, 27 x
34,5 cm. (Bild: © VG Bild-Kunst,
Bonn 2019 / Emil Schumacher Museum
Hagen)

Biedere Familie

Und ein weiteres Mal ist man erstaunt über das biedere Leben,
das dieser Künstler und seine Frau führten. Nichts ist bekannt
über  Ausschweifungen  oder  Exzesse,  60  Jahre  waren  sie
verheiratet, und sie haben das als großes Glück empfunden, wie
Rouven Lotz unterstreicht, wissenschaftlicher Leiter des Emil
Schumacher  Museums  und  Kurator  dieser  kleinen,  hübschen
Ausstellung. Und übrigens war das Jahr 1996 doch ein rundes,
ein bißchen jedenfalls, weil sich die jungen Leute 60 Jahre
vorher  auf  der  Kirmes  kennengelernt  hatten,  auf  dem
Kettenkarussell,  in  Hagen,  wo  sonst.

Traumberuf Telefonistin

Ulla Schumacher, als Ulla Klapprott 1919 in Hagen-Eppenhausen
geboren, war gewiß nicht die andere Hälfte eines Künstler-
Duos, wie beispielsweise Christos Frau Jeanne Claude. Auch
eine  Muse  war  sie  nicht,  eher  schon  Managerin  ihres  zur
Zurückhaltung  neigenden  Gatten.  Sie  kümmerte  sich  um  die
Reisen, schuf und pflegte internationale Kontakte. „Sie war
ein bißchen die Außenministerin für den Künstler“, sagt Rouven
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Lotz. In jungen Jahren hatte sie übrigens als Telefonistin
gearbeitet, immer im Gespräch, immer online (wie man heute
fast sagen könnte), ein Traumberuf für sie.

Ulla  und  Emil  Schumacher,
1989. (Foto: Stefan Moses /
Emil  Schumacher  Museum
Hagen)

„Ach Emil, das wird schön“

Und Ulla war Emil Schumachers wichtigste Kritikerin. Der Maler
legte größten Wert auf ihr Urteil, auch im Schaffensprozeß
schon.  Freunde  der  Familie  berichten  von  einem  unruhigen
Künstler, der durch das Haus lief und seine Ulla suchte, damit
sie im Atelier ihre Meinung kundtat. Wiederholt verbürgt ist
ihr Ausruf „Ach Emil, das wird schön“, mit dem sie in aller
Regel ja auch recht hatte und dem kreativen Prozeß gehörigen
Schub verlieh.

Zeichnungen der frühen Jahre

Museumsleiter Lotz hat der „Für Ulla“-Suite einige Bilder aus
dem Bestand beigesellt, etwas größer in aller Regel, die die
enge  Verbindung  der  Kleinformate  zum  damaligen  aktuellen
Schaffen  Schumachers,  frappierend  mitunter,  dokumentieren.
Außerdem  gibt  es  einen  zweiten  Raum  mit  frühen  Werken,
Zeichnungen aus den 30er und 40er Jahren, Alltagsszenen und
Akte,  auf  denen  die  Dargestellte  immer  Ulla  ist.  Diese
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vergnügliche Reihe, die neben anderem auch deutlich macht, was
für ein brillanter Zeichner Emil Schumacher war, beginnt –
eben – auf der Kirmes in Hagen, 1936, am Kettenkarussell. Eine
Zeichnung wie ein Holzschnitt, hartes Schwarzweiß, mit einer
erotischen Figurine im linken oberen Bereich, erste Begegnung
mit der Frau fürs Leben.

Emil  Schumacher,  Ulla,
rauchend,  1947,
Fettkreidezeichnung,  32,7
x  15,7  cm.(Bild:  ©  VG
Bild-Kunst,  Bonn  2019  /
Emil  Schumacher  Museum
Hagen)
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Immer wieder Ulla

Er hat sie, für ein Programmheft der Ruhrfestspiele, als „Irre
von Chaillot“ gezeichnet (welche allerdings, ganz adrett und
comme il faut, hinter einem Kaffeehaustischchen hockt), als
Hausfrau und Mutter zu Hause, als rauchende Gesprächs- und
Lebenspartnerin. Daran, daß Emil Schumacher die Seine gerne im
Akt abbildete, war gewiß auch die lange Phase künstlerischer
Abstinenz schuld, erläutert Lotz. In der Nazizeit hatte, wie
hier und da bekannt, der Maler Emil Schumacher mit dem Malen
aufgehört, weil seine Kunst nicht gelitten war. Er hatte als
technischer Zeichner gearbeitet, um die Familie zu ernähren.
Als  ihn  seine  Frau  nach  1945  ermunterte,  doch  wieder  ein
Künstler zu sein, mußte Emil üben. Auch Akte malen. Niemand
konnte damals ahnen, daß er dereinst in Kunstrichtungen Furore
machen  würde,  die  man  mit  Informel  oder  abstraktem
Expressionismus  bezeichnete.  Die  frühen  Bilder  mit  der
abstrakten  „Für  Ulla“-Suite  in  räumlich-inhaltlichen
Zusammenhang  zu  bringen,  ist  eine  kluge,  ja  fast  schon
schöpferische Entscheidung.

Langes Leben

Rund 60 Jahre dauerte die Ehe der Schumachers; Emil starb
1999,  87-jährig  immerhin,  ohne  Vorzeichen  „als  glücklicher
Maler“ auf Ibiza. Seine Frau folgte ihm zehn Jahre später, 90-
jährig. Die Baustelle des Hagener Schumacher-Museums hat sie
noch besichtigt, die Eröffnung leider nicht mehr erlebt.

Nicht so viele Familiengeschichten!

Schluss jetzt! Wenn man über Schumachers schreibt, droht das
immer  zur  Familiengeschichte  zu  werden,  garniert  mit
unzähligen Anekdoten. Doch hier gilt’s der Kunst! Sie sei
ausdrücklich  anempfohlen,  die  anrührende  „Für  Ulla“-
Sonderschau wie auch das Dauerhafte im Hagener Schumacher-
Museum mit seinen stattlichen Großformaten.

Emil Schumacher: „Für Ulla“ – Ursula Schumacher zum 100.



Geburtstag
24.11.2019 bis 9.2.2020
Emil Schumacher Museum Hagen, Museumsplatz 1
Geöffnet Di-So 12-18 Uhr
Tel. 02331 207 31 38, www.esmh.de

Portraitist  der  jungen
Bundesrepublik  –  Bilder  von
Hans Jürgen Kallmann in Haus
Opherdicke
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 29. Januar 2026

Junger  Orang-Utan,
1970,  Tempera,
Pastell  (Bild:
Kreis  Unna)

Der Kopf von Bert Brecht ist so groß, daß er kaum auf das
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Blatt paßt; der Kopf von Franz Josef Strauß füllt kaum die
Hälfte des Blattes und ähnelt in seiner halslosen Rundheit
einer  Bowlingkugel.  Zufall?  Vielleicht  schon,  zwischen  den
beiden Pastellen liegen fast 30 Jahre. Vielleicht aber auch
nicht. Der Maler Hans Jürgen Kallmann, der von 1908 bis 1991
lebte und dem der Kreis Unna nun in Haus Opherdicke eine
Ausstellung ausrichtet, hatte Humor.

Kallmanns Kunst ist anspruchsvoll, aber nicht sperrig, war es
wohl auch zu keiner Zeit. Natürlich probierte der junge Mann
vieles von dem aus, was in den 20er, 30er Jahren in der
Malerei als modern galt, versuchte sich in impressionistischen
und expressionistischen Bildauffassungen – doch wenn man durch
die Bilderschau im Obergeschoß wandert, sieht man schnell, daß
größte  Stärken  in  der  Abbildung  von  Menschen  und  Tieren
liegen.

„Entarteter Künstler“

Den  Tieren  verdankt  Hans  Jürgen  Kallmann  sozusagen  seine
Einordnung  als  „entarteter  Künstler“,  1937  bereits.  Wenn
Geschichten wie diese im mörderischen Rassenwahn der deutschen
Nationalsozialisten nicht einen so ernsten Hintergrund hätten,
müßte man über sie lachen. Eins der Kallmann-Bilder nämlich,
die die Nazis aus Ausstellungen in Köln und Berlin entfernten,
zeigte  eine  „Hyäne  in  der  Nacht“,  an  der  den  Machthabern
mißfiel, daß eine „rassisch minderwertige“ Tierart Hauptthema
eines Bildes war. Auf so was muß man erstmal kommen. Hans
Jürgen  Kallmann  konnte  mit  dem  Stigma  des  „entarteten
Künstlers“ einigermaßen leben, wenngleich er bis zuletzt Angst
vor Diffamierung und weiterer Repression hatte.



Bundeskanzler
Konrad  Adenauer,
1963,  Pastell
(Bild: Kreis Unna)

Und  nach  dem  Krieg  kam  die  große  Zeit  für  den  Künstler.
Politisch  unbelastet  und  dem  angesagten  Informel  der
Wirtschaftswunderzeit gegenüber eher ablehnend gestimmt, wurde
er schnell zu einem der gefragtesten Portraitisten der jungen
Bundesrepublik.  Konrad  Adenauer,  der  erste  Kanzler,  hatte
mehrere  Sitzungen  bei  Kallmann,  in  denen  17  Pastelle
entstanden sowie das Ölbild, das im Bundeskanzleramt die Reihe
der deutschen Kanzler eröffnet. Die Pastelle, die ähnlich wie
Fotoserien  verschiedene  Perspektiven  ausprobieren,  gefielen
„dem Alten“ – im Entstehungsjahr 1963 war Adenauer 89 Jahre
alt – übrigens besser als das naturgemäß recht statuarische
Endprodukt in Öl, erinnert sich die Witwe des Künstlers Dr.
Gerda Haddenhorst-Kallmann. Sie hat er übrigens 1977 in Öl und
im Profil gemalt und das Bild „Gerda in Burgunder“ genannt.
Wahrscheinlich  ist  das  burgunderfarbene  Kleid  der  Gemahlin
gemeint, doch läßt die Zubereitung „in Burgunder“ durchaus
auch  ans  Essen  denken.  Ein  „lecker  Mädchen“  mithin  in
rheinischer  Lesart.  Der  Maler  hatte  Humor.

Leuchtende Trompete

http://www.revierpassagen.de/31907/portraitist-der-jungen-bundesrepublik-bilder-von-hans-juergen-kallmann-in-haus-opherdicke/20150821_1552/11_rgb


Den Bundespräsidenten Theodor Heuss (1884-1963) hat er gemalt,
den Philosophen Ernst Bloch (1885-1977), Papst Johannes XXIII
(1881-1963) und viele mehr. Nicht alle Bilder entstanden nach
persönlichen  Begegnungen  in  Sitzungen.  Louis  Armstrong
beispielsweise malte Kallmann in starker expressionistischer
Verknappung,  ein  konzentrierter  Mensch  vor  dunklem  Grund,
dessen  Trompete,  mit  großen  Händen  gespielt,  gelbgolden
hervorleuchtet.

Der  Schauspieler  Max
Proebstl in der Rolle des
Falstaff,  1962,  Öl  auf
Leinwand  (Bild:  Kreis
Unna)

Überhaupt,  die  Künstler:  Da  geht  die  Reihe  von  der
Opernsängerin  Grace  Bumbry  bis  zum  Dirigenten  Hans
Knappertsbusch, vom Autor Rolf Hochhuth bis zur Schauspielerin
Tilla Durieux (1880-1971).

Pastelle  geraten  nach  der  Natur,  hin  und  wieder  jedoch
genehmigt sich der Künstler eine pointiertere Deutung seines
Gegenübers, wenn er etwa den italienischen Schauspieler Lino
Ventura  (1919-1987)  mit  einer  momenthaften,  jedoch  überaus
charakteristischen  abwägend-zögerlichen  Gesichtsmimik  zeigt,
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die optisch durch die vorgestülpte Unterlippe geprägt wird;
oder wenn er sich – eine ungewöhnliche Anordnung – im Gespräch
mit  dem  österreichischen  Schauspieler  Helmut  Qualtinger
(1928-1986) abbildet und Qualtingers Kopf in dem Bild viel,
viel größer ist, als es nach der Natur sein könnte. Vermutlich
ist  dies  eine  tiefe  Verbeugung  des  Malers  vor  dem
intellektuellen Bühnenberserker, der an der Welt litt, dem
Alkohol zugewandt war und zu früh starb.

Bilder aus Ismaning

Thomas Hengstenberg als Leiter des Fachbereichs Kultur und
Sigrid Zielke-Hengstenberg als Kulturrefentin haben die rund
90 Arbeiten in Haus Opherdicke sinnhaft zusammengestellt und
klug gegliedert. Die meisten von ihnen sind Leihgaben des
Kallmann-Museums in Ismaning, wo der Künstler seit den frühen
60er Jahren lebte.

Bilder wie die jetzt gezeigten, die zahlreichen Pferdebilder
zumal, gefallen vielen Menschen auch heute noch. Würde man sie
deshalb gefällig nennen, wäre das ungerecht, weil dem Wort
eine gewisse Geringschätzung anhaftet. Hans Jürgen Kallmanns
Bilder  sind  harmonisch  in  Farbe  und  Strich,  handwerklich
untadelig,  souverän  proportioniert  und,  so  weit  es  die
Portraits betrifft, von psychologischer Genauigkeit. Außerdem
bieten sie ein oft vergnügliches Wiedersehen mit berühmten
Köpfen von früher. Ein großes Aufregerthema jedoch ist dieses
Oeuvre nicht. Wer sich über Kunst aufregen will, braucht nicht
nach Opherdicke zu kommen.

Hans Jürgen Kallmann, Haus Opherdicke, Dorfstraße 29,
Holzwickede.
23. August bis 22. November 2015
Geöffnet Di-So 10.30 – 17.30 Uhr
Eintritt 4 €, Katalog 24 €
www.kreis-unna.de, www.kulturkreis-unna.de

http://www.kreis-unna.de

